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DIE AGRARWIRTSCHAFT DER SCHWEIZ WIRD SICH RADIKAL VERANDERN.

Zehn kleine Bauerlein ...

» Jan Capol

Die bauerliche Welt als
Mythos auf stadtischen
Hausmauern. Damit aus
dem Mythos Wertschat-
zung entsteht, ist eine
Landwirtschaft im Rah-
men der Kulturlandschaft
Bedingung. Umgekehrt
ist Wertschétzung Bedin-
gung fiir eine umweltge-
rechte Landwirtschaft.
Fotos: J. Capal

» Jan Capol
Historiker und
Raumplaner NDS ETH
Zypressenstrasse 76
8004 Ziirich

Die schweizerische Agrarwirtschaft, seit den
50er Jahren relativ stabil, erlebt seit kurzem
eine starke Dynamik. Direktzahlungen, RPG-
Revision und die Agrarvorlagen vom 12. Méarz
konnten zusammen die schweizerische Land-
wirtschaft und die Kulturlandschaft radikal ver-

- andern.

In unserem von Stadtkritik und Landsehnsucht ge-
pragten Zeitgeist war das Bild des Bauernstan-
des lange Zeit ideologisch iiberhéht, und noch
heute gilt der Bauer als der wahre Schweizer
schlechthin. Die Diskussion um das GATT-Ab-
kommen zeigt jedoch, dass die Wertschétzung der
Schweizer Bevidlkerung gegeniiber der landwirt-
schaftlichen Produktion abnimmt. Dafiir sind
hauptsachlich zwei Griinde verantwortlich:

1.Die Kosten fiir Nahrungsmittel sind im Vergleich
zum benachbarten Ausland hoch. Das wird im
Rahmen der GATT-Diskussion der Bevolkerung
immer mehr bewusst. Stossend erscheint, dass
die Regulierung der landwirtschaftlichen Uber-
produktion sich in den Konsumentenpreisen nie-
derschlagt.

2. Um ihr Einkommen einigermassen zu sichern,
haben die Bauern ihre Produktion intensiviert —
mit negativen Folgen fiir die Umwelt. In den Au-
gen der Konsumenten erscheint der Bauer zuneh-
mend als Umweltverschmutzer (Uberdiingung der
Seen), Landschaftszerstarer (Meliorationen) und
Tierquéler (Massentierhaltung). Das Bild der béu-
erlichen Existenz als Leben im Einklang mit der
Natur verliert an Glaubwiirdigkeit.

Der Verlust an gesellschaftlicher Wertschatzung
trifft die Bauern hart, da ihre Existenz nicht auf ih-
rer direkten wirtschaftlichen Leistung griindet.
Drei Viertel des béauerlichen Einkommens beste-
hen aus Subventionen und iiberhohten Produkt-
preisen. Daraus lasst sich die 6konomistische Um-
kehr des traditionellen Verstandnisses formulie-
ren, welches die Bauern als “Néhrstand der Na-
tion” sieht: wir leben nicht von den Bauern, son-
dern die Bauern leben von uns.

Die ideologische Uberhdhung des Bauernstandes
ermoglichte den Bauernvertretern bisher eine Po-
litik mit dem Hauptziel, méglichst viele Familien-
betriebe zu erhalten. Die letztlich vom Bund be-
stimmte Preispolitik benachteiligte allerdings die
kleinen Betriebe zugunsten der grdsseren:
wahrend das bauerliche Gesamteinkommen ste-
tig sinkt — seit 1989 etwa um 1/3 im Vergleich zum
Paritatslohn — erreichen grosse Talbetriebe ein
relativ hohes Einkommen. Klein- oder Bergbauern
gelangen hingegen nicht iiber das Existenzmini-
mum hinaus oder miissen aufgeben. Dieser soge-
nannte Strukturwandel ist offizielle Politik. Der 7.
Landwirtschaftsbericht von 1992 |asst da an Deut-
lichkeit nichts zu wiinschen iibrig: “Geben mehr
Landwirte den Betrieb auf, so kdnnen die ver-
bleibenden Betriebe starker wachsen. Der Ein-
satz agrarpolitischer Massnahmen wird sich kiinf-
tig an rationell gefiihrten Betrieben orientieren,
deren Grdsse heutigen technischen Mdglichkei-
ten entspricht”.

Die Bauern als aussenpolitische Hypothek

Das in Kraft tretende GATT-Abkommen verfolgt
nationale Interessen, bei denen die Bauern ab-
seits stehen. Da sie ihren Lohn dank Subventio-
nen und Preisschutz erarbeiteten, konnten sie kein
Interesse an Weltmarktpreisen haben. Die trotz



aller Skepsis noch verbleibende Wertschatzung
der Bauern in der Schweizer Bevdlkerung hétte
allerdings zu einer unberechenbaren politischen
Waffe werden konnen. Um ein Referendum und
damit eine aussenpolitische Belastung zu verhin-
dern, haben Regierung und Parlament die Bauern-
vertreter mit einer vorlaufigen Zusicherung des
Status Quo in die Zustimmung zum GATT-Abkom-
men eingebunden. Kern dieser Zusicherung ist
der Artikel 31 des Landwirtschaftsgesetzes, der
Direktzahlungen vorsieht, um den Verlust an Sub-
ventionen und Preisschutz auszugleichen. Das
bauerliche Einkommen wird damit ein gutes Stiick
vom béuerlichen Produkt abgekoppelt.

Das aus den 60er Jahren stammende Konzept der
Direktzahlungen bestand schon damals darin, die
Uberproduktion landwirtschaftlicher Produkte zu
verhindern und die Bauern fiir die Pflege der Land-
schaft zu entgelten. Im Rahmen der GATT-Ver-
handlungen waren Direktzahlungen jedoch poli-
tische Zugestandnisse, die mit einer Erneuerung
der Landwirtschaftspolitik nichts zu tun hatten.
Erstim Nachhinein ergab sich die Kombination
mit der 6kologischen Forderung nach Extensivie-
rung. So verfestigte sich der Kompromiss, die Bau-
ern nicht nur fiir die Nahrungsmittelproduktion,
sondern auch fiir andere, sog. gemeinwirtschaft-
liche Leistungen zu entschédigen. Die Politik des
Strukturwandels bleibt jedoch bestehen; die
Grosse der Betriebe soll weiterhin zunehmen.

Die Bauern als Verlierer der RPG-Revision

Mit der Revision des Raumplanungsgesetzes droht
der bisher sicher geglaubte Grundsatz der Tren-
nung von Bau- und Nichtbauland verlorenzuge-
hen. Die Motion Zimmerli hatte wohl die Absicht,
durch das GATT-Abkommen entstehende Ein-
kommensverluste der Bauern durch neue Er-
werbsmdglichkeiten auf ihrem Land auszuglei-
chen. Die aus der Motion hervorgegangene Revi-
sionsvorlage “Lex Durrer” konnte hingegen die
Auflgsung der traditionellen Landwirtschaft be-
deuten. Indem sie das Kriterium der {iberwiegen-
den Bodenabhéngigkeit als Definition von Land-
wirtschaft wegstreicht, werden in der Land-
wirtschaftszone Nutzungen ermaglicht, mit denen
eine traditionelle Landwirtschaft nicht konkur-
renzieren kann — die Bodenpreise von (ehemali-
gem) Landwirtschaftsland werden steigen. Die
RPG-Revision gefahrdet damit nicht nur die Tren-
nung von Bau- und Nichtbauland, sie beschleu-
nigt auch die Politik des Strukturwandels in der
Landwirtschaft. Aber auch der im Landwirt-
schaftsbericht vorgesehene Ablauf des Struktur-
wandels, dass Bauern ihren Betrieb mit Land von
aufgegebenen Hdfen vergrossern, ist nicht mehr
gewdbhrleistet, da kapitalkréftigere Investoren dar-
auf mehr Gewinn abschopfen kdnnen als mit dem
Boden wirtschaftende Bauern. Auf diese Weise
wird das den GATT-Verhandlungen nachgescho-

bene Argument zugunsten von Direktzahlungen —
der gemeinwirtschaftliche Nutzen, sprich die Pfle-
ge der Kulturlandschaft — unglaubwiirdig wird: die
durch die Revision gefdrderte Intensivierung ei-
ner bodenunabhangigen Produktion (Hors-Sol-
Anlagen, Mastbetriebe) oder die iiberall mdgliche
Umnutzung landwirtschaftlicher Gebaude zu ge-
werblichen oder touristischen Zwecken entspre-
chen nicht den erwarteten landschaftspflegeri-
schen Aufgaben der Bauern.

Die Agrarvorlagen vom 12. Marz

Wiederum beschleunigt wird der Strukturwandel
durch die Agrarvorlagen, iiber die am 12. Mérz ab-
gestimmt wird. Der revidierte Milchwirtschafts-
beschluss bindet Milchkontingente nicht mehr an
den Boden und erlaubt deren Handel, was die wei-
tere Konzentration der Milchproduktion auf we-
niger Betriebe begiinstigt. Da der Handel nicht an
eine bodenabhéngige Bewirtschaftung gebunden
ist, greift der landschaftspflegerische Aspekt der
Direktzahlungen auch hier nicht. Weiter sollen
landwirtschaftliche Branchenorganisationen, wie
der Zentralverband schweizerischer Milchprodu-
zenten (ZVSM) oder der Schweizerische Obst-
verband mit einer Ergdnzung des Landwirtschafts-
gesetzes die Bauern zu Solidaritatsbeitragen an
ihrer Verwertung verpflichten kénnen. Von diesen
Abgaben wiren auch Bauern betroffen, welche
die Dienstleistungen einer Organisation nicht be-
anspruchen. Innovationen, wie z.B. Direktver-
marktung von Bio-Betrieben, werden damit be-
straft. Die Pflege der Kulturlandschaft wird auf
diese Weise zumindest nicht gefdrdert.

... da waren’s nur noch 3%

Die Dynamik in der Agrarwirtschaft trifft jetzt die
bisher das Riickgrat der schweizerischen Land-
wirtschaft ausmachenden Betriebe von 10-20ha.
In welcher Grossenordnung sich die Zahl der Er-
werbstatigen in der Landwirtschaft einpendeln
wird — 3, 2, 1% —ist nicht klar. Klar ist nur, dass
die Betriebe grosser werden und die Bauern we-
niger. Ein Stiick Kultur geht damit verloren. So he-
terogen, gegensatzlich und auf Fiktionen beru-
hend sie auch sein mag, mit der bauerlichen Welt
verschwindet eine Kultur, die Generationen von
heute nichtbduerlichen Menschen gepragt hat.
Stellt sich die Frage, ob sie durch eine zeitge-
méassere urbane Kultur ersetzt werden kann.
Schwer wiegt, dass mit den Bauern auch die von
ihnen geprégte Kulturlandschaft verloren gehen
konnte. Die RPG-Revision und die Agrarvorlagen
wiirden zu diesem Verlust beitragen, da sie boden-
unabhéngige Betriebe fordern. Die Kulturland-
schaftist jedoch ein Produkt von Bauern, die den
Boden bearbeiten. Sie sollten eher die Wert-
schétzung der Bevélkerung und damit die nétigen
Mittel erhalten, als eine bodenunabhéngige Agro-
industrie. ®

Literatur:

Werner Catrina (Red.).
Landwirtschaft im
Clinch. Ziirich 1992.

Peter Moser.
Der Stand der Bauern.
Frauenfeld 1994.

uisse,
lativement stable dés
années 50, est de-
is peu soumis @ une
uvelle dynamique.
iements directs,

res du 12 mars pourrai-
ent modifies radicale-
ment I'agriculture suis-
se et le paysage cultu-
rel.



	Zehn kleine Bäuerlein ...

